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Liebe Leserinnen und Leser! 
 

Nicht nur die katholische Welt ist im Aufruhr, auch die Natur verzeichnete jüngst 
einige Eruptionen: Der Ausbruch des Unterseevulkans im pazifischen Tonga im 
Januar war der stärkste Vulkanausbruch seit dem Ausbruch des Pinatubo auf den 
Philippinen im Jahr 1991. Auf La Palma ereignete sich im vergangenen Jahr ein 
ungewöhnlich langer Vulkanausbruch, der mehrere Monate andauerte. Vulkane 
hinterlassen Spuren der Verwüstung, zurück bleibt die verwundete Natur. Aber 
es geschehen auch immer wieder kleine Wunder. 
Im Herbst machte ein Imker auf La Palma eine unerwartete Beobachtung. Sechs 
Wochen nach der Apokalypse am Cumbre Vieja stellte er fest, dass in mehreren 
seiner aschebedeckten Bienenstöcke das Leben brummte: die Bienen hatten 
mithilfe von Honigvorräten im Inneren wie durch ein Wunder überlebt. 
Ähnlich überrascht zeigten sich Wissenschaftler, die im Umfeld des Pinatubo 
Jahre nach dem Ausbruch feststellen, dass es dort einen Survival-Spezialisten 
gab: die Pinatubo-Maus, die in diesem Monat übrigens auch die Protagonistin 
unserer Rubrik „Weitergezwitschert“ ist. Sie hielt den Widrigkeiten der 
Verwüstung und der Ödnis stand, konzentrierte sich ganz auf das Wenige, was 
sie zum Leben brauchte und überlebte. 
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Termine & News  
 
Bibelgespräch im San-Damiano-Kreis (Online per Videokonferenz) 
Freitag, 4. Februar, um 20:00 Uhr  
Freitag, 18. Februar, um 20:00 Uhr 
Wir nutzen die Videoplattform Zoom. 
Zur Teilnahme an der Videokonferenz bitte bei Thomas Griese anmelden: 
th.griese@web.de.  
 
Wortgottesdienst 
Samstag, 11. Februar 
Dezentral per E-Mail. 
Anmeldungen bitte an 
Monika Keine: 
keine.monika@web.de 

Aus dem Terminkalender des Franziskus 
16:00 Uhr – Vulkan-Maus 
17:00 Uhr – Palma-Biene 
18:00 Uhr – Tonga-Tintenfisch (to be confirmed)



 

Perspektiven  

 
Lebt Weihnachten weiter? 
  
Ist Weihnachten vorbei, wenn der Tannenbaum entsorgt und die Krippenfiguren 
wieder eingepackt wurden? 
  
Als erstes wird die Heilige Familie vorsichtig mit Papier umwickelt, bevor sie im 
Karton verschwindet. Das Jesuskind breitet weiterhin seine Arme aus und lädt 
immer noch ein, zu ihm zu kommen. Oder es nimmt noch Gaben entgegen, denn 
gerade erst waren die Weitgereisten aus dem Morgenland bei ihm. 
  
Was haben wir dem Kind in der Krippe mitgebracht? (Und ich schreibe absichtlich 
nicht vom CHRISTKIND, denn das könnte verwechselt werden mit der Institution, 
die von uns erfunden wurde, um ausgerechnet an Weihnachten einen riesigen 
Berg Geschenke in jedem Haus abzuladen. Nein, ich meine das Jesuskind, dieses 
winzige, hilflose Bündel in der Futterkrippe.) 
  
Einer der Könige trägt eine mittelgroße Kiste, die ihren Inhalt verbirgt, weil sie 
noch geschlossen ist. Das erinnert mich daran, dass wir bei den Wochenenden 
mit Bruder Korbinian zu Beginn eine Schatzkiste befüllen mit den Dingen, an die 
wir während des Wochenendes nicht denken wollen. Sie bleibt zwei Tage 
verschlossen, bis wir eine Abschlussrunde haben bevor wir wieder nach Hause 
fahren. 
Können wir dem Jesuskind die Dinge bringen, die uns Sorgen bereiten, die wir mal 
ausblenden möchten, mit denen wir nicht alleine zurechtkommen? 
  
Ich packe einen Hirten ein, der eine Tasche über der Schulter trägt, über die er 
schützend seine Hand hält. Vielleicht hat er etwas zu essen mitgebracht, als er 
zur Krippe kam oder sonst etwas Wichtiges, was er nicht verlieren möchte. 
Können wir zu Jesus kommen mit den Dingen, die für uns existentiell sind, die uns 
viel bedeuten? 
  
Zum Schluss werden noch die Schafe eingepackt. Sie machen einen sehr 
entspannten Eindruck, haben sich hingelegt oder stehen unaufgeregt herum. 
Wahrscheinlich haben sie nichts mitgebracht zur Krippe, sondern sind nur 
mitgelaufen. Sie bringen keine Geschenke, sie warten einfach ab. 



 

Können wir das annehmen, dass wir die Beschenkten sind, dass wir nichts tun 
brauchen, dass wir uns die Liebe nicht verdienen können? 
  
Ich glaube, Weihnachten ist nicht vorbei. Es ist so lange Weihnachten, wie Jesus 
uns einlädt, zu ihm zu kommen. Mit unseren Sorgen, mit dem, was uns wichtig 
ist, mit unseren Erwartungen, mit all dem Menschlichen. Weil er ja selbst 
Mensch ist und das versteht. Das ganze Jahr über. 

Maria Griese-Schulte 

 

 

Weitergezwitschert     … tierisch franziskanisch   

 
Die Pinatubo-Maus 
 
Die Maus kam zu spät zur Psychotherapie. Mitgenommen sah sie aus, die Nase 
verrußt, das Fell glanzlos und zottelig. Das Messingtürschild „F. Bernadone“ 
schimmerte träge in der Sonne und die Maus spürte sogleich, wie eine innere 
Ruhe bei ihr einkehrte. Als sie das Haus eine Stunde später wieder verließ, setzte 
sie die Sonnenbrille auf und wollte dem Chauffeur Mitteilung geben, dass sie nun 
wieder abholbereit sei. Einem inneren Impuls folgend steckte sie das Handy aber 
wieder in die Tasche und ließ den Blick über die weitläufige Landschaft 
schweifen. Sie beschloss, einen Spaziergang zu machen und ihre Termine 
Termine sein zu lassen.  
 
„Wie fühlt es sich an, wenn Du Bücher signierst und Interviews gibst?“, hatte 
Bernadone gefragt. „Was macht es mit Dir, wenn Du von den Vulkanausbrüchen 
auf La Palma hörst?“. „Alles easy“, hatte die Maus zunächst geantwortet, doch 
dann hatte sie von der Schlaflosigkeit, den Panikattacken, der Kurzatmigkeit 
erzählt. Die Bilder von La Palma verfolgten sie jede Nacht bis frühmorgens in die 
blaue Stunde. Sie erinnerten sie an die vernichtende Kraft des Feuers, die 
unaufhaltsamen, glutroten Lavamassen und den Schweif der Ödnis, den der 
sengende Strom nach sich zog – all das spielte sich dann vor ihrem inneren Auge 
ab.  



 

Nun lag die umbrische Landschaft friedlich vor ihr und die Weite tat so gut. Etwas 
mit den Händen tun, hatte Bernadone geraten. Zögerlich hob die Maus einen 
Lehmklumpen von der Erde auf und begann zu formen und zu kneten und zu 
gestalten. Was da wuchs und entstand, ähnelte einem Selbstbildnis. „Sieht ja aus 
wie ich“, dachte die Maus. Mit jedem Handgriff floss innere Anspannung in die 
feuchte Masse. Mit einem kleinen Zweig ritzte die Maus noch einige Riefen und 
zwei Augen in das Gebilde, dann stellte sie es auf ein Mäuerchen und legte sich 
in den Schatten.  
 
Alsbald kam ein Kind mit seiner Mutter daher, zeigte mit seinen kleinen Fingern 
auf den Lehmklumpen und sagte: „Löwe! Rooaarrr!“. Als die beiden sich wieder 
entfernt hatten, schaute sich die Maus das Gebilde noch einmal von allen Seiten 
an. Das Kind hatte recht gehabt, von einer Seite wirkte es wie ein brüllender 
Löwe. Die Maus seufzte. Überlebenskünstlerin hatte man sie genannt, stark wie 
eine Löwin, die dem Inferno entkam, allen Widrigkeiten zum Trotz. Alle schienen 
das in ihr zu sehen, doch ihrem eigenen Gefühl entsprach das nicht immer. 
Meistens fühlte sie sich klein. Klein wie ein Staubkorn, das durchs Universum 
wirbelt.  
 
Sie konnte den ganzen Aufruhr um ihre Geschichte im Grunde gar nicht 
verstehen. Ja, sie hatten die Krise gemeistert, als der Vulkan ausgebrochen war 
und alle anderen Tierarten auf dem Berg vernichtetet hatte. Die Geschichte 
hatte Wellen geschlagen. Nun befand sie sich auf Europatournee, um ihr Buch 
vorzustellen und wurde gefeiert wie ein Popstar. Dennoch, meistens fühlte sie 
sich klein. Klein wie… nun, klein wie eine Maus.  
 
Wie damals, gleich nach dem Ausbruch, als sie sich mit ihrer Mäusefamilie tief 
in ein Gestrüpp zurückgezogen hatte, das wundersamerweise vom Lavastrom 
verschont geblieben war. Geduld hatten sie gehabt und sich auf das Wesentliche 
konzentriert. Auf sonst nichts. Aus dem Wenigen das Meiste gemacht. 
Ausgeharrt. Festgestellt, wie wenig man eigentlich zum Leben braucht. Daraus 
neue Kraft geschöpft. Überlebt. Irgendwann wieder das umliegende Terrain 
zurückerobert und neue Lebensräume für die wachsende Familie gefunden.  
Die Maus seufzte. Ja, diese Geschichte verdiente es weitererzählt zu werden, 
auch wenn es sie selbst viel Kraft kostete, die alten Bilder immer und immer 
wieder aufsteigen zu lassen. Doch wenn sie sah, wie ihre Erzählungen anderen 
Mut machten, schöpfte auch sie daraus neue Kraft.  
 



 

Faktencheck 
 
Im Jahr 1991 brach auf den Philippinen der Pinatubo aus – ein Vulkan, der 
jahrhundertelang geschlummert hatte und in dessen Gebiet sich eine üppige 
Flora und Fauna entwickelt hatte. In einer der gewaltigsten Eruptionen des 20. 
Jahrhunderts wurden von einem Tag auf den anderen riesige Flächen vernichtet, 
Hunderte von Menschen starben. Nur einem kleinen Nagetier konnte die 
Katastrophe nichts anhaben: der Langnasen-Luzon-Waldmaus (Apomys 
sacobianus), auch bekannt als Pinatubo-Maus.  

Angela Selter 

 
 

Impuls 
 

Wenn sich der Staub gelegt hat, 
werden wir erkennen, 

wie wenig wir brauchen, 
wie viel wir tatsächlich haben 

und welchen Wert die Verbindung 
zwischen Menschen hat. 

 
Jan Frerichs (barfuss-und-wild.de) 
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